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a in neuer Fall, ein neues Klagen
Betrahnet den erſchrocknen Mund,

Wir thun Schmertz ausgeſchlagen,J Mit wiederholten Seufzern kund,S

Der Kunſt und Witz und Einfalt hemt?
2 Wer damt den Fluß gerechter Zahren,

Muß denn das Trauren ewig wahren,
Das unſre bange Bruſt mit Schmertz und Weh beklemt?

Kie, wenn bei ſchweren Ungewittern

Ein dunckler Flor die Luft verhüllt,
Wenn Berg und Thal und Fels erſchuttern,
Weil Schlag auf Schlag im Donner brullt.
Drei ſchwartze Wetter ziehn zuſammen,

Der Sturm erwacht, die Wuth wird groß,
Und ſpeiet Blitz und Gluth und Flammen
Auf die beſturtzte Welt, auf unſre Scheitel los.

Fo raaſt der Tod in Bergens Mauren,

So uberhauft er unſern Geiſt,
Mit Schrecken, Wehmuth, Gram und Trauren,
Das mehr als unertraglich heiſt.
Jn weniger als dreißig Tagen
Sieht man ſchon drei aus unſrer Zahl

Jn eine kalte Grube tragen,
Und iede Todes-Poſt vermehrt die alte Qual.

Much Du, geprieſner Lehrer, eileſt,

Jns Reich der Ewigkeiten fort?
Jſts moglich? Ach! auch Du ertheileſt
Uns ein betrubtes Abſchieds-Wort?
Wie? hat uns nicht ein Traum geruhret?

Du ſtirbſt? Wie kan es moglich ſeyn?
Hat uns ein falſcher Ruf verfuhret?
Pragt uns die Phantaſie ein falſches Schreckbild ein?

Ach nein! die Warheit liegt zum Grunde,

Es iſt nur leider! allzuwahr,



Sie zeigt uns ſeine Sterbens-Stunde,

Sie weiſt uns Leiche, Sarg und Baar,
Wir ſtehn beſturtzt, wir ſind erſchrocken,

Ein ſtilles Ach! beklemt das Hertz.
Ein dunckler Schall gedampfter Glocken
Betraurt den harten Fall und mehret unſern Schmertz.

W GoDtt, wie iſt dein Arm ſo ſtrenge,

Der uns ſo tief zur Erden beugt,
Wie fuhrſt du uns durch ſolche Gange,
Wo die Vernunft kein Ziel erreicht?
Jedoch, wir wollen den nicht meiſtern,

Des unerforſchlich weiſer Schluß,
So gar auch den geſturtzten Geiſtern,
Stets zur Verwundrung dient, den alles ehren muß.

Jielmehr iſt unſer Geiſt verbunden,

Dem GDOtt, der Erd und Himmel tragt,
Dem GOtt, der uns zwar tieffe Wunden,
Doch nicht zu unſerm Schaden ſchlagt,

Mit tiefſter Danckbegier zu loben,

Jndem er unſers Lehrers Geiſt
Zu ſolcher Seligkeit erhoben,
Die keine Zeit verkurtzt, die mehr als engliſch heiſt.

Sin Schif, das auf den wilden Wellen
Ein traurig Spiel des Unglucks wird,
Das, wenn die tiefe Fluthen ſchwellen,
Den Ancker, Thau und Maſſt verliert,

Das, wenn ſich Sturm auf Sturm erhebet,
Dft bald bis an die Wolcken ſteigt,
Bald in dem tiefſten Abgrund ſchwebet,
Entgehet der Gefahr, wenn es den Port erreicht.

Fo hat ein Menſch von allen Seiten
Hier in dem Meere dieſer Welt,
Mit mehr als tauſend Noth zu ſtreiten.
Wohl dem, der hier den Sieg erhalt!
Wohl dem, der hier im wahren Glauben
Sein Schif recht feſt vor Ancker legt;



Mag doch das Heer der Teuffel ſchnauben,

Er ſpottet aller Wuth, die ihre Macht erregt.
Der Tod mag noch ſo ſchrecklich drauen,

Er achtet ihren Stachel nicht,
Wie ſolte Er den Durchgang ſcheuen,
Der Jhm die ſußte Luſt verſpricht?

Er ſieht der Gruft erfreut entgegen,
Sie komt, ſie findet Jhn bereit
Die morſche Hüutte abzulegen,
Er wird, und weiß nicht wie, von Pein und Qual befreit.

Der Heiland nimt Jhn voller Freuden,
Nach wohl vollbrachtem Lebens-Lauf,
Nach uberſtandnem Kampf und Leiden
Jn Zions ſtoltzen Tempel auf.

Er reicht Jhm eine guldne Crone,
Was unrein iſt wird abgethan,
Er ziehet Jhm, dem Feind zum Hohne,
Den prachtig hohen Schmuck, das reine BrautKleid an.

Kir ſind erfreut, da unſer Lehrer
Jetzt einer gleichen Luſt genieſt,

Da Er ein eifriger Verehrer
Des unbefleckten Lammes iſt,

Wohl Dir, Erloſter! deine Seele
Wird durch ein ewig Wohl ergpickt,

Den Leib deckt dieſe Todten-Hohle,
BisGott Jhn dermaleinſt mit gleichemZierrath ſchmuckt.

Sein, allzeit Gottgeweihtes Leben
Wird, bis wir Dich verklaret ſehn,
Uns einen ſtarcken Eindruck geben,

Stets Deinen Spuren nachzugehn.

Dein Wachen, Ringen, Kampfen, Beten,
Bleibt uns zum Muſter vorgeſteckt,
Bis wir die kalte Gruft betreten,
Bis uns ein dunckles Grab mit kuhlem Sande deckt.
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